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B l ä t t e r  f i i r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 19. Hai.
X&edacteur D r. F . K u g le r . V erleger G e o r g e  G r o p iu s .

Kunstlb em erkunden.
Aus Briefen des Herausgebers.

( F o rtse tzung .)

INaumburg, den 22. April 1834. 
U n te r  den im hiesigen Dome vorhandenen Bildwerken 
sind bekanntlich  die im W estchor befindlichen Sta
tuen der Stifter von höchstem kunslgeschichtlichem 
Interesse; ich freue mich, meine bereits ausgespro
chene Ansicht nur bestätigen zu können, dass sie 
nämlich in n a h e r  Verwandtschaft mit denjenigen Sta
tuen stehen, welchc sich zu den Seiten des einen 
Ostportales am Bambcrger Dome und eben dort in- 
neni am Ostchore, befinden und dass sic nur eine 
weitere Entwickelung des an letzteren begonnenen 
(germanischen) Styles darthun. Für diese Verwandt
schaft sprechen auch die auf gleiche W'eise gestalte
ten Baldachine über den Statucu, welche nach Art

reichcr kirchlicher Architccturen gebildet sind. Nä
her in das Alter, die Technik und Bedeutung dieser 
Statuen einzugehn, ist überflüssig, da alles dies 
in einer sehr verdienstlichen Schrift dargelegt ist: 
„Ueber das Alterthum und die Stifter des Doms zu 
Naumburg und deren Statuen im westlichen Chor. 
Von C. P. Lepsius. Naumburg, 1822.i; (Erstes lieft 
der „Mittheilungen aus dem Gebiet historisch - an
tiquarischer Forschungen. Ilerausgegeben von dem 
Thiiring. Sachs. Verein für Erforschung des vater
ländischen Altertliums.“) Ich bemerke nur, dass die 
dieser Schrift beigefiigten Umrisse der Statuen, im 
Ganzen zwar wohlgelungen, im Einzelnen jedoch 
den Ausdruck der Köpfe, den Charakter und bestimm
ten Styl der Gewandung nicht ganz wiedergeben.

Beide Chöre enthalten noch einen grossen Theil 
der alten Glasgemäldc. Besonders zeichnen sich die 
im westlichen Chore aus, welche noch wesentlich
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den byzantinischen Typus zeigen, jedoch bereits mit 
derjenigen Freiheit, welche derselbe im dreizehnten 
Jahrhundert (z. B. in den Zeichnungen des Scheyrer 
Mönches Conrad) annalim. Die Glasgemälde im öst
lichen Chor sind dagegen schon im germanischen 
Slyl. Auch dieser Umstand dürfte für das grössere 
Alter jenes Chores sprechen.

Im östlichen Chore befinden sich ferner zwei 
sehr bemerkenswerthe Bilder von Lukas Cranach, 
zwei grosse Altarflügel mit kolossalen Heiligenfigu
ren auf Goldgrund; naiv anmuthige Frauengesichtcr 
und sehr edle und würdige, in trefflichster Charak
teristik ausgeführte Männerköpfe. Diese Bilder ge
hören mit zu den grössten Arbeiten Cranachs /und 
sind namentlich in Bezug auf die Technik, die man 
bei der gegenwärtigen zweckmässigen Aufstellung 
in Bequemlichkeit untersuchen kann, sehr interes
sant; der Meister hat liier mit grösser Leichtigkeit 
gearbeitet, die Ucbermalung ist oft so dünn, dass die 
Zeichnung vollkommen durchscheint, was übrigens 
der Ansicht aus angemessener Ferne keinen Eintrag 
thut. Die Rückbilder (die ehemaligen Aussenseilen), 
auf blauem Grunde, sind minder bedeutend und wohl 
nur Schularbeiten. Leider hatten die Bilder hie und 
da gelitten und sind nicht auf ganz genügende Weise 
restaurirt. — Im W estchore stellt eine Reihe ande- 

-rer bedeutender Gemälde niederdeutscher Schule, 
die zwar zum Theil beschädigt, jedoch durch keine 
Restauration verdorben sind. Uuler diesen erwähne 
ich zuerst zweier Altarflügel, welche zu einem Al- 
iarschreine gehören, der im südlichen Kreuzarme 
steht. Das Schnitzwerk dieses Schreines ist nicht 
mehr vorhanden, wohl aber noch der gemalte Un- 
tersatz mit den Brustbildern Christi, der Maria und 
des Johannes; jene Flügel enthalten auf ihren Haupt
seiten die stehenden Figuren Christi (mit der Dor
nenkrone) und der Maria, diese beiden anf Goldgrund, 
auf den Rückseiten die Verkündigung; das Bild, dar
auf die Maria befindlich, ist der Länge nach durch
brochen. Es kündigt sich in diesen Bildern ein ei- 
genthümlicher Mfcister an: die Composilion der Figu
ren ist zwar nicht eben grandios, die Köpfe dage
gen von anziehendem, ungemein mildem Ausdruck; 
die Malerei ist eigenthümlich weich und zart, die 
Carnation sehr rosig, wohl zu sehr; auch ist etwas 
Modernes in dem Ausdruck der Köpfe und mehr noch 
in der Art des Faltenwurfes nicht zu verkennen; 
das Gesicht der Maria in der Verkündigung ist augen

scheinlich oranachisch. Die anderen Bilder (mit Ans- 
nahme einiger minder bedeutenden) bilden zusammen 
e in  Altarwerk. Das Mittelbild, queer durchbrochen, 
stellt in nicht grossen Figuren die Bekehrung des 
Saulus vor, mit kecken R ittern, wie sie etwa Cra
nach m alt, und mit w eiter Landschaft; ein längli
ches, darüber zu stellendes Bild, enthält zwei Engel 
mit dem Schweisstuch von schöner Composition, der 
Untersatz die Brustbilder der vier Kirchenlehrer; 
die Flügel enthalten auf der einen Seite weibliche 
Heilige, auf der anderen den Petrus und Paulus 
Diese letzten beiden Apostel sind genau einer Dü- 
re r’schen Composilion, die in seiner kleinen Passion 
vorkömmt, entnommen; nur sind sie minder kräftig 
aufgefasst, in den Verhältnissen gedehnter, im Ge- 
fälte ein wenig moderner; die Malerei der bei
den Köpfe hat ebenfalls Vieles, was an Dürer 
erinnert. Die eine der beiden weiblichen Heiligen, 
eine heil. Barbara, ist dagegen ganz eine cranach’- 
sclie Figur. Die übrigen Gestalten sind e igen tüm 
licher und haben Vieles, was an den Meister des 
vorigen Werkes erinnert; cs ist dieselbe weiche, eia 
wenig moderne Anmutli und ganz dieselbe A rt der 
Malerei, wobei nur jenes allzurosige Colorit einem 
iu Etwas, kräftigeren hintangesetzt ist. In Erwägung 
dieser angegebenen Umstände bin ich sehr geneigt, 
beide W erke dem jüngeren Cranach zuzuschreiben, 
und ich möchte ihn selbst für den Meister der oben 
genannten Vermählung der heil. Katharina im Merse

burger Dome halten; er würde sodann freilich als 
ein sehr tüchtiger und liebenswürdiger Künstler er
scheinen. —

Interessant w ar es mir, in einem zu den ehe
maligen Klostergebäuden gehörigen Nebenraumc eine 
Reihenfolge neuer Gemälde zu sehen, welche dem
nächst in dem hohen Chore (dem östlichen) des Do
mes aufgestellt werden sollen. Sie sind im Aufträge des 
Domherrn von Ambach, während seines Aufenthal
tes in Rom iu den Jahren 1820 bis 1824, von deut
schen Künstlern ausgeführt worden und von ihm 
testamentarisch dem Dome vermacht. Sie enthalten, 
Begebenheiten aus dem Leben Christi darstellend, 
die Hauptlehren der christlichen Religion, und bie
ten, in gleicher Grösse (4 Fuss 9 Zoll hoch, 3 Fuss 
6 Zoll breit) ausgeführt, interessante Vergleichungs
punkte dar. Es sind Bilder von Ph. V eit, Fr. Oli- 
vier, Eggers, Schadow, Vogel, Näcke, Schnorr, 
Senff und Rehbenitz. Vielleicht wird es Dir anmaas-
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send erscheinen, wenn ich über eine solche Reihe 
berühmter Namen ein zum Theil so absprechcndes 
Urtheil w age, wie ich es zu. thun eben im BegriiF 
bin; aber vergebich habe ich in den Bildern von 
V eit, Olivier, Näcke, Schnorr, Senff ein wahrhaf
tes, innerlich hervorquellendes Leben gesucht, — 
und der Gedanke muss doch Fleisch werden, wenn 
ein Kunstwerk auf seine Existenz Anspruch machen 
will. Die trefflichst studirte Gewandung, deren hier 
genug zu finden ist, die besten Reminiscenzen an 
Fiesole, meinetwegen selbst an Raphael, und die 
möglicher Weise vorhandene Frömmigkeit, die aber 
nicht zu künstlerischer Begeisterung (man sollte sa
gen: Bcgeistung) gediehen ist, alles dies macht noch 
kein Bild! Die Bilder von Eggers und Schadow 
haben wenigstens Leben und WTahrlieit, letzteres zu
gleich eine grosse eigentüm liche Anmutli und Har
monie in den Farben; doch auch ihnen noch fehlt 
diejenige Kraft und Hohheit, welche die Darstellung 
verlangt. Nur das Bild von Rehbenitz, Christus und 
der Versucher in der W üste, ist von grossartiger 
W irkung, wenn es gleich an Malerei dem Bilde von 
Schadow bedeutend nachsteht.—

D ie  Wenzelkirche von Naumburg, ein confuses 
Gebäude, welches im Aeusseren mit barocken spät
go tischen  Verzierungen versehen, im Inneren zu  
Anfänge des vorigen Jahrhunderts barbarisch erneut 
ist, besitzt einen wahren Schatz an einem Bilde von 
Lucas C ra n a ch : C h r is tu s , welcher die Kindlein zu 
s ic h  kommen lässt. Auch d ie s  B ild  ist mehrfach be
sp r o c h e n  worden. W as den Zauber der Unschuld, 
d e r  naiven Grazie und tiefsten G em ütlichkeit, — die 
c h a r a k te r is t isc h e n  Eigentüm lichkeiten Cranach’s, —  

anbetrifft, so durfte er in diesem Bilde vielleicht auf’s 
G e d ie g e n s te  hervortreten, und Cranach hierin seine 
besondere Weise wohl am Innigsten ausgesprochen 
haben. Auch e n th ä lt  dasselbe eine R e ih e  characte- 
ristisch v e r sc h ie d e n e r  W eiberköpfe, was eben nicht 
zu oft bei ihm v o rk ö m m t. Die Malerei des Bildes 
ist 'in  s e in e r -Art trefflich und scheint in den bedeu
tendsten T h e ile n  wohl erhalten- D a  das Bild indess 
d u rch  W7urmfrass gelitten hatte, so wurde vor eini
ger Zeit eine R ep era tu r  er fo r d e r t , und bei dieser Ge- 
kgenheit scheint der R estaurator hie und da ein 
Uebriges g e ta n  zu haben, was vielleicht minder 
nöthig gewesen se in  möchte. —

Kosen, den 23. April 1834.
S c h u lp f o r te .  am Fusse der hohen-Uferberge 

der Saale erbaut, hat eine friedlich klösterliche Lage; 
die Kirche ist wiederum von Wichtigkeit für die 
Geschichte der deutschen Baukunst. Es ist eine 
Kreuzkirche in eigentüm lich schlichtem und stren
gem gotischem  Style, mit langem und verhältnisS- 
mässig hohem Mittelschiff und niedrigen Seiten
schiffen. Doch zeigen sich an gewissen Theilen 
noch die Ucberreste eines älteren Baues. Die Pfei
ler des Schiffes nämlich sind von einfach vierecki
ger Form, und zwar einer um den ändern von läng
licher, die Zwischenpfeilcr nur von quadratischer 
Grundfläche. Jene breiteren Pfeiler nun scheinen 
ursprünglich durch grosso Rundbögen verbunden zu 
sein, denen die an der nördlichen Wand des Mittel- 
schiffes, unter den gegenwärtigen grösseren gothi
schen Fenstern noch vorhandenen kleinen, im Halb
kreis überwölbten Fenster entsprechen. Die Zwi- 
schenpfciler tragen sodann Bögen von gleichem Dia- 
moter, ■welche den grossen Rundbogen kreuzen und 
solchergestalt ein spitzbogiges System zu Wege brin
gen; vielleicht wurden diese Pfeiler erst hinzugefugt, 
als man, beim Beginn des Neubaues, die M;iuern 
des Mittelschiffes erhöhte und eine zu grosse Be
lastung jener ' weitgespannten Rundbögen fürchten 
musste. Denn dass die angegebene Einrichtung nicht 
im Plane lag, beweist der Umstand, dass in dem 
späteren, westlichsten Theile der Kirche mehrere 
gleich starke, quadratische Pfeiler befindlich sind, 
an denen keine Spur des Rundbogens mehr zu 
finden ist. Die Deckglieder jener breiteren Pfeiler 
sind reich gebildet (doch ohne sonsliges Ornament), 
die der Zwischcnpfciler etwa n u r halb so hoch; über 
jenen setzen, auf Consolen, die Halbsaülcn auf, welche 
die Gewölbgurte tragen; an der Rückseite der Pfei
ler, nach den Seitenschiffen zu, laufen diese Halb
säulen bis auf den Boden nieder und durchbrechen 
die Deckglicder. Das Gewölbe der Kirche wird 
durch einfach geformte Kreuzgurte gebildet. Die 
gothischen Fenster des Mittelschiffes sind roh gear
beitet; die Schmiegen von glatt geradlinigem, unge
gliedertem Profil, ebenso die Stäbe einfach viereckig 
profilirt; der obere Theil wird durch mehrere ein
fache dreiblättrige Rosen ausgefüllt, die jedoch mit 
den Stäben nicht in organischer Verbindung und Ver
hältniss stehen. Das Stabwerk der Fenster am Sei
tenschiff hat ciu etwas mehr, mit einem Rundstabc



gegliedertes Profil. Von den Streben des Seitenschiffes 
schlagen schwere Strebebögen nach dem Mittelschiff 
hinüber. Die Fatjade ist ziemlich reich, doch im 
Einzelnen einfach gebildet. Zwei Streben sondern 
das Mittelschiff von den Seitenschiffen; in der Mifte 
ein breites, spitzbogiges Portal mit eignem Giebel; 
driiber ein grosses, spitzbogiges Fenster mit grösser 
Rose; drüber der hohe, vielleicht, wie aus einzel
nen Punkten ersichtlich scheint, im ursprünglichen 
Plane anders gestaltete Giebel mit hoher fensterarti
ger Nische mit Skulpturen, und abgetreppter Zinne. 
Das südliche Seilenschilf hat hier ebenfalls ein zier
lich gegliedertes Portal. Der Chor (nach einer In
schrift im J. 1251 angefangen und, nach einer Ur
kunde, im J. 1268 vollendet) erscheint als der spä
teste Theil des Baues. Hier sind, im Innern, die 
aus drei starken Halbsäulen bestehenden Gurtträger 
mit mehreren Umgürtungen uud mit zierlich freiem 
Blätterkapitäl geschmückt. Die Schmiegen und das 
St ab werk der Fenster sind reicher profilirt; die vor
kommenden Stäbe mit Kapitälchen versehen. Die 
Rosen sind wiederum ziemlich willkührlich und zwar 
auf verschiedene W eise angeordnet, im Einzelnen 
sogar barock, wie es gewöhnlich nur in spätest go- 
thischer Zeit vorkömmt. — Das Innere ist gegen
wärtig durch viele schlechte hölzerne Emporen ver
baut und entstellt, vornehmlich durch die Orgel, 
die, in der Mitte angebracht, die ganze vordere 
Hälfte der Kirche dem Gottesdienste sogar entzieht. 
Da es bereits von einer bevorstehenden Renovation 
verlautet, so ist zu hoffen, dass vornehmlich diesen 
Uebelständen wird abgeholfen und das Ganze in sei
ner imponirenden Grösse hergestellt werden; auch 
dürfte sodanu die widerwärtige weisse Tünche wohl 
finer lebendigeren, wärmeren Steinfarbe Plalz ma
chen, wie eine solche z. B. so schön bei der Renova
tion des Regensburger Domes angewandt worden ist.

Die Kirche besitzt in ihrem Altargcmäldc ein 
interessantes W erk neuerer Kunst. Es ist ein Bild 
von Schadow und stellt in der Mitte den auferstan
denen Heiland, zu den Seiten die Evangelisten Jo
hannes und Matthaeus dar; letzteren besonders als 
eine grossartige feierliche Gestalt mit ausgezeichne
tem charakteristischem Kopfe. In der Carnation ist 
das g e s a m m te  Bild vortrefflich, ebenso steht es in 
schöner Harmonie; sonst erinnert es auch an das 
Naumburger Bild, welches ich gestern sähe, und ist 
vielleicht ein wenig später. Das Bild w irkt an

der S telle, die cs einnimmt, aufs Erfreulichste, lind 
würde cs, ein wenig höher, vielleicht noch mehr.

Das frühere Altarwerk. ein grösser Schrein mit 
Schnitzwerk (von nicht bedeutender Arbeit) und 
mit bemalten Flügeln ist seit der Aufstellnng des 
Schadow’schen Bildes in eine dunkle uud dumpfe 
Kapelle (die sogenannte Evangclistenkapelle) bei 
Seite gestellt und nicht weiter beachtet worden. 
Ich liess mir die Flügel ans Licht tragen, und fand 
an ihnen die Arbeit eines Meisters, der, wenn auch 
eben nicht vom ersten Range, so doch auf keine 
Weise einer solchen Verachtung würdig ist. Sie 
enthalten auf ihren Aussenseiten die Figuren Christi 
(mit der Dornenkrone) und der Maria, auf den in
neren kleinere Darstellungen der heiligen Geschichte.
— Erinnerungen an bedeutende W erke älterer Mei
ster, namentlich in der grandiosen Figur der Maria, 
im Einzelnen sehr anmuthige und innig ausdrucks
volle Köpfe. Die Malerei ist leicht, pastos und breit.

Vorn im Schilf der Kirche hängt ein ä u sserst  
merkwürdiges byzantinisches Crucifix. Es ist ein 
grosses Kreuz von Brettern, mit Leinwand, die ei
nen Gypsgrund träg t, überzogen. Hierauf ist der 
gekreuzigte Heiland, in kolossalen Maasscn, gemalt, 
an den Ecken die vier Symbole der Evangelisten. 
In der Zeichnung des Heilandes, dein hängenden 
Haupte, dem geschwellten Bauche u. a., in demGe- 
fältc des breiten blauen Schurzcs, in der Malerei, die 
ganz den Miniaturen byzantinischen Styls entspricht, 
zeigt sich auf den ersten Blick die eigenthümliche 
Manier und die frühe Zeit, welcher dieses W erk an- 
gchört; es dürfte wenig Aehuliches in Deutschland 
zu finden sein. Doch scheint man von dem grossen 
geschichtlichen W erthe desselben am Orte keine Ah
nung zu haben; denn noch ist es von dem Unrath 
nicht gereinigt, der bei den Uebertünchungen der 
Kirche darauf gefallen ist, und die unteren Theile 
sind zerfetzt und muthwillig ze rk ra tz t .

(Beschluss folgt-)

Z w eite K unst -  A usste llu ng  zu  
Hannover«

( B e s c h lu s s .)

W ir gehen nnnmehr zu den L a n d s c h a f te n  
über, deren die diesjährige Ausstellung von Hanno
ver sowohl eine grosse Menge, als auch verschiedene 
von bedeutendem Kunslwerthe enthielt.



„Die ausgezeichnetst aller Landschaften ist un
streitig das Bild von H e in le in  in München, der 
Sclialkenbach hei F in s te r m ü n z  in ly ro l. Eine un
geheure finstere Schlucht, fast dem Tageslichte ent
zogen; nur e in z e ln e  Sonnenblicke fallen hinein, in  
seltsamen Gestalten ragen gigantische Fclsenmassen, 
an Abgründen bin führt ein schmaler schwindlicher 
Weg, in der Tiefe brausen die Gewässer. Man fühlt 
die Schauer, welche idie Natur in uns c^weckt, wenn 
w ir e in sa m  ihr in  ihrer ungeheuren uniiberwältigten 
W ildheit gegenüberstchen. Das Bild ist ebenso aus
g e z e ic h n e t  in der Auffassung des grossartigen Ganzen, 
als in der Behandlung der einzelnen Thcile, das 
Helldunkel ist vortrefflich, die Malerei des Ganzen 
meisterhaft und vollendet. Es ist eine W ahrheit in 
dein Bilde, die all den daneben hangenden Land
schaften schadet, so namentlich den dicht dabei han
genden Bildern von Ahlborn und Klenze.44

•aAhlborn, .Hannoveraner von Geburt, Mitglied 
der Akademie in Berlin, hat zwvi Landschaften ein- 
gesandt, die soviel Aeiinlichcs mit einander haben, 
dass die Bezeichnungen: „deutsche“ und ..italienische 
Landschaft“ uni so dankbarer rnzunehmen sind, als 
sonst ein Unterschied im der Natur, wie sic hier 
dargestellt worden, sich nient zeigt, da die Tanne 
auf der „deutschen Landschaft” allenfalls eine Ironie 
des Künstlers oder der Natur sein könnte. Nur diese 
Tanne verräth die Verschiedenheit deutscher und 
italienischer Natur; die Natur selbst soll aber, wie 
inan sagt, diese Verschiedenheit noch in gar man
chen anderen Sachen an den Tag legen, die man in 
den Bildern ganz und gar vermisst. Die italienische 
Landschaft ist unstreitig der deutschen vorzuzichen. 
Es scheint uns, als'sei der Künstler auf dem Wege, 
sich und seine bedeutende Handfertigkeit der Natur
zu substituiren."'

„Eine von der Ileinlein’schen sowohl, als der 
Ahlborn’schcn, ganz v ersch iedene Art der Naturauf
fassung zeigt uns das Bild vom  Geheimen Ober-Bau- 
rathe v o n  K le n z e  jn München, Ansicht von  Mas- 
sacarara. Was die A hlborn sehen Landschaften, na
m entlich  die d eu tsch e , an iarbe zti viel h a tten , das 
hat d ie se , eine ita lien isch e , zu wenig. Hier ist die 
N a tur unter dem D estillirkolben  g e w esen  und nur 
das Phlegma ist geblieben. Der Saft der Farbe ist 
dahin, eine unerfreu lich e Dürre verbreitet sich über 
das ganze Bild. Fleiss ist nicht gespart, was die 
Hand geben konnte, ist gethau, es fehlt auch nicht

an Verschiedenheit der Farben, und doch ist das 
Ganze monoton, wenigstens unfarbig, und sieht ®‘" 
nahe nur aus, wie das Gespenst einer Landscha

„Die Vortrcfflichkeiten des Ileinlein sehen Bil
des treten noch mehr hervor, wenn man es mit den 
Bildern von I le i lm  a y r , welche im Publiko so gros- 
ses Gefallen erregen, vergleicht. W e l c h e r  Aufwand von 
schönen und zarten Farben aller Sorten auf diesen lleil- 
mayr’schen Bildern, alle rein und u n b esch m u tzt!  
Die Bilder haben sonst viel Verdienst, aber Heil
mayr sieht eben in der Natur etwTas Anderes, als 
Ileinlein; erstercr eine Farbenfabrik, d e r e n  Reichhal
tigkeit er nachmachen w ill, letzterer das Ewige in 
äusserer Erscheinung, welches er mit seinem kräfti
gen Geiste erfasst, und demgemäss wieder darstellt, 
einfach, ohne Koketterie, n ic h t  weil er will, sondern 
weil er muss. W ir wollen mit diesem Vergleiche 
die lleihnayr’sclien Bilder keineswegs tadeln, son- 
nur zeigen, wie verschiedene Wege dem Maler sich 
öffnen, um das Ziel zu erreichen, das er nun eben 
für das seine hält oder halten muss, wie aber auch 
diese Ziele so gar verschieden in Art und W erth 
sind, ln  seiner Art ist Ileilmayr ebenso vortrefflich 
als Ileinlein in der seinigen — aber die A rt!“

„Wiederum ein anderer Weg zeigt sich in den 
Bildern von Leopold R o ttm a n n , von welchem 
zwei Bilder ausgestellt sind, eine Aussicht auf die 
Tvroler Gebirge, und eine kleinere nur skizzirte 
Gebirgslandschaft. Klare, reine Farben sehen w ir 
auch hier — liier aber sind sie nicht aus dem Sinne 
für Reinlichkeit und Abwechselung der Farden her
vorgegangen, sondern der Natur in ihren schönsten 
Stunden abgelauscht, Welche Einfachheit der Mit
tel (in dem grösseren Bilde) zur vollendetsten Er
reichung einer der schwersten Aufgaben für einen 
Landschaftsmaler! Die Sonne g lü h e t  in den W i
pfeln der Bäume, das Wass^ser s c h e in  e t nicht durch
sichtig, w ir sehen bis auf den Grund! Diese Land
schaft ist neben Ileinlein die beste der Ausstellung. 
W elch heller, heiterer Tag, wclches Sonnenlicht, 
wie wahr jede Farbe, wie herrlich die Harmonie 
derselben! — Das andere Bild ist nur Skizze alla 
prima gemalt, aber von welch kräftiger Wirkung! 
W ie wahr und harmonisch steht Ton neben Ton! 
Rottmann ist ohne Frage einer der ersten jetzt le
benden Landschaftsmaler, und es sind nur wenige, 
wclche ihm die Krone streitig machen.“  —



Unter den übrigen ausgestellten Landschaften 
von Münchner Malern zeichnet der Verf. vornehm- ' 
lieh die folgenden aus: Zwei Abendlandschaften von 
F o h r ;  drei Bilder von M e tz in g e r ,  Gegenden bei 
stürmischem W etter mit einzelnen effektvollen Son
nenblicken; drei sonnige Bilder von Chr. M o rg en 
s te r n :  drei Bilder von K a u fm a n n , deren zwei 
das Herannahen des Gewitters höchst wahr und an
spruchslos darstcllen; drei Bilder von Ferdinand v o n  
O l iv ie r ,  mit der liebevollsten Innigkeit und Sorg
falt in Auffassung und Darstellung der Details; ein
fache Naturwahrheit in 'den Bildern von C ro la  
und D o r n e r ;  andere von C. H e ss , B a m b e rg e r, 
S c h e u c h z e r ,  H a e s e lic h , S c h le ic h ,  K u ts c h c ra , 
Z ie g le r , u. s. w. — Von Dresdner Künstlern: Zwei 
„lyrische“ Landschaften von F r ie d r ic h ,  beide eine 
einsame Abenddämmerung darstellend; von D a h l  
zwei Mondscheinlandschaften, „Muster einer flüchtigen 
und doch höchst vollendeten Ausführnng, vortrefflich 
in der W irkung und ein sorgfältiges Studium beur
kundend ;“ treffliche Bilder von L e o p o ld ; eine ita
lienische Gegend von K u m m er. — Lobeuswerlhes 
wird auch gesagt von den Bildern des Braunschwci- 
ger B ra n d e s , von der historischen Landschaft von 
F. M ü lle r  in Cassel, von S t c in g r ü b e l  in Florenz, 
R o s e n k ra n z  in Frankfurt a. M., von dem Seesturm 
F e a r n l e y ’s (in Rom), den Seebildern K ra u s e ’s in 
Berlin u. s. w. — Unter den Architekturbildern 
werden vornehmlich die von Domenico Q u a g lio  
in München, sowie die von H a u s c h i ld  in München 
und N e h e r  in Rom ausgezeichnet; nicht minder 
auch die von R. W ie g m a n n  und besonders die von 
A n d re a e  in Hannover.

Unter den Stillleben zeichnete sich das Blumen
stück v o n V ö lc k e r  (d. V.) in Berlin aus; die Frucht
stücke von F a lk  in Hannover und von Erdmann 
S c h u lz  in Berlin werden rühmlich erwähnt. —

Aus den Schlussbetrachtungen des Verfassers 
entnehmen w ir noch das Folgende:

„W ie herrlich die deutsche Kunst erblüht ist, 
haben w ir nun in zwei Ausstellungen erfahren, auf 
weichen w ir Repräsentanten aller deutschen Kunst
bestrebungen gesehen haben. W ir haben in den 
W erken von O v e rb e c k  und C o r n e l iu s  jene He
roen jetziger Historienmalerei, in R o ttm a n n  und 
J le in le in  u. a. aber Landschafter kennen gelernt, 
die mit den besten früherer Jahrhunderte dreist iu 
die Schranken treten können. Nicht minder sahen

w ir vortreffliche Genrebilder, so dass w ir schon in 
diesen beiden Ausstellungen einen erfreulichen Ueber* 
blick über das ganze Feld deutscher Kunstleistungen 
gewonnen haben. Mit Ausnahme der D ü s s e ld o r 
f e r  Schule haben w ir auch Arbeiten sämmtlicher 
Schulen gesehen. Leider halten Verhältnisse, deren 
eigentliche Motive uns unbekannt sind, die Jünger 
dieser Schadow - Düsseldorfschen Schule ab, W erke 
zur Ausstellung hieher zu senden 7 was um so mehr 
zu bedauern is t, da diese Schule als s o lc h e  gerade 
die allerbedeutendste ist und vortreffliche W erke 
aus derselben hervorgegangen sind. Nur zufällig ha
ben sich einzelne Arbeiten derselbeu hieher verirrt. 
Desto zahlreicher und vollständiger sind uns auf bei
den Ausstellungen die Bestrebungen M ü n c h e n e r  
Künstler vorgeführt worden; und mit derjenigen 
Richtung derselben, welche w ir auf voriger Ausstel- 
lund noch nicht kennen gelernt hatten, sind w ir 
jetzt durch die Cartons des Ritters C o rn e l iu s  be
kannt geworden. — Was die Schulen anderer Orte 
betrifft, so scheint die B e r l in e r  sich immer mehr 
der Düsseldorfer anzuschliessen und mit derselben 
zu amalgamiren; die D r e s d e n e r  klebt, wenigstens 
nach einigen Productionen derselben, die w ir un
längst zu sehen Gelegenheit hatten , zu urtheilen, 
noch immer an der starren akademischen Unfreiheit. 
Dass die Landschaft dort, namentlich durch Fried
rich , eine eigentüm liche Richtung nim m i, haben 
w ir schon oben bemerkt.“

„W enn w ir nun endlich zum Abschiede noch 
einen Blick anf das Institut werfen, dem vvir die 
Gelegenheit, all diese Kunstschätze zu sehen, zu ver
danken haben, so können w ir als H a n n o v e ra n e r  
stolz darauf sein, dass eine Idee, die zunächst so 
wenig Ausbeute an m a t e r i e l l e n  Interessen darbot, wie 
die Aufforderung zur Bildung eines K u n s tv e r e i 
n e s ,  im ganzen Lande einen solchen Anklang ge
funden hat. Nach den in der Generalversammlung 
vom 9. März d. J. gemachten Mittheilungen zählt 
der Verein bereits w eit über ta u s e n d  Mitglieder*),

*) Nacli einem  in der „H annoverschen Zeitung44 vom  
25. März d. J. initgetheilten B erichte ist der B estand  
am S ch lü sse  der diesjährigen L iste  1213 A ctien (d ie  
A ctie zu 3 T lialcrn). In  der G eneral-Versam m lung  
d e s V ere in es am 23. d. M. w urden 31 G em älde und 
32 Num mern K uplersticlie und Lithograghien' ( in  ein 
zeln en  Exem plaren und H eftw e isc )  verloost.



was demselben eine zum Ankauf von Kunstwerken 
zu verwendende sehr bedeutende jährliche Einnahme 
sichert. Zugleich ist. die Verwaltung des Vereins 
durch Statuten geordnet, die nach den erprobtesten 
Mustern und mit weiser Berücksichtigung hiesiger 
Verhältnisse entworfen sind. Vorzüglich zweckmäs
sig scheint uns die Einrichtung zu sein, nach wel
cher ein aus Kunstfreunden und Künstlern zusam
mengesetztes Schiedsgericht die W ahl der anzukau
fenden und zu verloosenden Kunstwerke vornimmt, 
und dass dieses Schiedsgericht alljährlich neu ge
wählt w ird, während die Committee sich nur theil
weise ergänzt; denn in einer administrativen Behörde, 
wie die Committee ist, wird es nicht schädlich sein, 
wenn Ansichten und Grundsätze einige Stabilität er
langen, während dergleichen bei einem Schiedsge
richte, das jedes Jahr unter stets neuen Kunstwer
ken wählen soll, nur zur Einseitigkeit führen und 
dadurch verderblich sein w ürde.“

„Möge der Verein unter der Leitung des be
rühmten Staatsm annes, der an seiner Spitze steht, 
während die Geschäftsführung den Händen eines in 
ganz Deutschland rühmlichst bekannten einsichtsvol
len Kunstfreundes (des Herrn B. H a u sm a n n ) an
vertrauet ist, durch die fortwährende Theilnahme 
des Publikums auch ferner gedeihen und dazu bei
tragen, dass unserm Valcrlande auch im Fache der 
K u n s t , in welchem es bisher kaum mitgezählt hat, 
eine ehrenvolle Stelle gesichert w erde!44

F olgend es ist der Auszug aus dem  Berichte 
der C om m ittee des Kunstvcrcins für das Königreich 
Hannover über das Resultat der diesjährigen zweiten
Kunstausstellung:

An Eintrittsgeldern und für 2092 verkaufte Ca- 
taloge wurden 1880 Tlialer eingenommen, wovon 
der Erlös der drei letzten Tage mit 252 Thalern 
18 Ggr. den hiesigen Stadt-Armen zugewandt ist.

435 W erke von 229 verschiedenen Künstlern 
und einigen Dilettanten waren ausgestellt; 142 Ge
genstände waren von 56 Künstlern aus dem König
reiche Hannover eingesandt.

Plastische Arbeiten waren 26; Cartons, Zeich
nungen, Aquarelle und Kupferstiche 64, die übrigen
Ölgemälde.

Von den 384 Kunstwerken, bei denen die Preise 
angegeben w aren, sind 90 Nummern verkauft zu 
dem Betrage von 8380 Thaler Gold. Davon hat der

Verein zur Verlosung unter s e i n e  Mitglieder 32 Num
mern zu dem Preise von 2818 Thaler Gold erstanden.

Durch Privat-Subscriptionen sind zur Verlosung 
gebracht 7 Gemälde zu dem Preise von /70 Thaler 
Gold.

Für das Königliche Schloss wurden angekauft
5 Gemälde zu dem Preise von 1455 Thaler Gold.

Von Freunden der Kunst wurden 46 W erke zu 
dem Preise von 2656 Thaler Gold und 198 Thaler 
Münze angekauft.

Die Vergleichung dieser Zahlen mit der ersten 
Ausstellung zeigt eine Vermehrung der Summe des 
Eintrittsgeldes von 289 Thaler und eine Erhöhung 
der Verkaufssumme von 1620 Thaler Gold.

I I T H O G R A P B I E i

Samml ung  der v o r z ü g l i ch s t e n  We r k e  
aus der k ö n i g l i c h e n  Ge mä l de - Ga l -  
l er ie  zu München und Sc l i l e i s she im  
herausgegeben mit seiner Majestät des Kö
lligs Ludwig I von Bayern allerhöchster 
Genehmigung von Fer d i nand  P i l o t y  in 
München 1834* (Zu haben bei George Gropius 
in Berlin).

Dies W erk in gross Imp. Fol., welches durch 
ein kalligraphisches Prachtblatt mit voranstcliendem 
Titel eröffnet wird, scheint eine Fortsetzung der von 
der literarisch-artistischen Anstalt der J. G. Colta
schen Buchhandlung in München herausgegebenen 
„Auswahl der vorzüglichsten Gemälde der Pinako
th ek “ zu bilden und schliesst sich derselben würdig 
an. Die vorliegende erste Lieferung enthält, ausser 
dem Titelblatt, zwei Lithographieen: Eine Darstel
lung des Gekreuzigten nach R u b e n s  („Et incltnato 
Capile, tradidit S p i r i t u m auf Stein gez. v. F e r 
d in a n d  P i l o t y ,  und „D as Testament“ nach D a
v id  W i lk i e ,  nach dem Orig. Gemälde auf Stein 
gez. v. Jo b . W o e l f f le ,  beide aus der königlichen 
Central-Gemälde-Gallcrie in München, und gedruckt 
in der lith. Kunstanstalt von S t r ix n e r  und Z a c h  
in München. Beide Blätter bewähren, was Zeich
nung und Druck betrifft, den Ruhm, welchen Mün
chen bereits seit längerer Zeit in diesem Zweige des 
Kunsthandwerkes besitzt. Ueber die treffliche Weise:
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wie Piloty namentlich Bilder von Rubens nachzubil
den versteht, habcu w ir bereits früher zu sprechen 
Gelegenheit gehabt; sollen w ir etwas an dem vorlie
genden sonst sehr harmonischen Abdruck des Blat
tes nach Rubens aussetzen, so möchten dies die viel
leicht zu schwarzen Schatten an den nackten Par
tien sein. Nicht minder ist die Charakteristik, das 
Leben und die Gesammtharmonie des anderes Blat
tes nach W ilkie zu rühmen, wenn schon uns hier 
einige Köpfe und Hände nicht ganz genügen.

L; iv inia ,  (genannt  Corne l i a )  T o c h te r  
des  T i z i a n o  V e c e l l i o .  Das Original 
befindet sich im Königl. Museum zu Ber
lin. T i z i a n o  V e c e l l i o  pinx. I. C. 
S c h a l l  lith. Druck von Helm lehn er.
\  eilag von G. F. Schall in I3erlin. (Auch 
zu haben bei George Gropius.)

Eine der schwierigsten Aufgaben für den nach- 
bildendcn Künstler ist ohne Zweifel das in der Ue- 
berschrift genannte Bild, dessen Hauptwirkung in der 
unübertrefflichen Kraft uud Lebendigkeit der Farbe 
des Antlitzes beruht. Gerade indess der Kopf ist 
in dem vorliegenden Steindruck im Ganzen wohlge- 
rathen und mit grösser Liebe und Sorgfalt ausgeführt; 
er vergegenwärtigt das Original demjenigen, welcher 
dasselbe gesehen, auf eine erfreuliche Weise, wenn 
gleich von der innerlichen Glut und von der wun
derbaren Leichtigkeit der Gesichtsformen des Origi
nales mehr zu wünschen wäre. Anderes befriedigt 
uns weniger, namentlich das Gewand, -welches, im 
Originale mit meisterhafter Keckheit hingeworfen, 
hier etwas Wulstiges bekommen hat. D er Druck 
ist nicht schlccht; doch ist in Bezug auf Farbe und 
Transparenz — im Vergleich zu Münchner Drucken 
und zu einzelnen, die neuerdings aus dem lith. In
stitut von Sachse & Co. zu Berlin hervorgegangen 
sind, noch Manches zu wünschen. Die gerügten Män
gel sind indess nicht so bedeutend, dass das Erschei
nen dieser ersten Lithograpie nach einem der schön
sten Meisterwerke unseres Museums nicht Vielen an
genehm sein soHte, um so mehr, als die Vollendung 
des angekündigten Kupferstiches von C a s p a r  nach 
demselben Bilde erst in längerer Zeit erfolgen kann.

N a c h r i c h t e n .

M a rb u rg . Ein wohlwollender hiesiger Bürger 
hatte das alte, durch rohe IIänd& hcrabgpworfene 
und zerschlagene steinerne Standbild des Conrad von 
Marburg im Stillen aufbewahrt; jetzt ist es, unter 
löblicher Mitwirkung des hiesigen Stadtmagistrats 
geschickt wieder zusammengefügt und hergestcllt 
worden und hat berejts seine vorige Stelle auf dem 
sogenannten Mönchsbrunnen, in der Nähe der schö
nen St. Elisabeth-Kirche, eingenommen.

L o n d o n . Am 26. April d. J. hat der hiesige. 
Verein von Malern in Wasserfarben seine dreissigste 
Ausstellung eröffnet.

P a r i s .  Am 1. Mai ist das Museum des Schlos
ses von V e r s a i l l e s  eröffnet worden; dasselbe soll 
mehr als 3000 Bilder enthalten.

Das Königl. Griech. Regierungsblatt Nr. 5., vom
10. Februar enthält die Verordnung über die Erbau- 
ung der dem Erlöser zu weihenden Kirche zu Athen 
Die Legung des Grundsteines w ird am 25. Jan. (6* 
Febr.) 1835 vor sich gehen. Die Namen der Phil
hellenen, welche im Kampfe für die Unabhängigkeit 
Griechenlands gefallen sind, sodann die der Philhel- 
lencn, welche sonst noch zur Wiederaufrichtung 
Griechenlands besonders mitgewirkt haben, sollen 
mit Sorgfalt aufgezcichnet und in 2 geordneten Ver
zeichnissen Sr. Maj. vorgelegt werden. Zugleich 
sind die Einleitungen zu treflen, um von bewährten 
Künstlern Zeichnungen zu dem, in der Kirche zu 
errichtenden D e n k m a le  zu erhalten. Nr. 6. vom
10. Febr. verordnet die Errichtung von Denkmalen 
zu N a v a r in  und P e t a l l i d i o n ,  welche die vierte 
hellen. National-\ crsammlung 1820 dekretirt hat, zur 
Erinneruug an die Rettungsschlacht vom 20. Okt. 
1827, und an den Tag, an welchem das franz. Heer 
den griech. Boden betrat, Hellas von den Gräueln 
der feindlichen Invasion und von den Schrecknissen 
der Pest befreite, und den Uebergang zu einer bes
sern Zukunft öffnete. Das Ministerium wird beauf. 
tragt, die Plätze auszumitteln, und von bewährten 
Künstlern Zeichnungen zu diesen in einfacher Grösse 
aufzurichtendcn Monumenten' einzuholen.

Gedruckt boi J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


